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Der KTV Illgau hat im Rahmen der Gipfelfahne-Challenge den Ill-
gauer Hausberg Firstspitz (1624m) bestiegen. Das Resultat war ein
wunderschönes Bild vom Bergpanorama. In der Challenge geht es
darum, dass sich Vereine gegenseitig nominieren, mit der Vereins-
fahne einen Gipfel zu besteigen. Bild: PD

Illgauer Turner auf dem FirstspitzStart in Galgenen gelungen
DasReitturnier inGalgenen ist in vollemGange.

Unter speziellen Voraussetzun-
gen wurde am Mittwoch zum
Turniergeschehen gestartet.
Maximal 300Personen sindauf
dem Platz gestattet. Am Wo-
chenende stehen weitere Prü-
fungen an.

Dieser Start dürfte für die
meisten Reiter ein ganz beson-
derer gewesen sein. Nach drei
Monaten Zwangspause war die
grosse Freude, dass es endlich
wieder losgeht, allen anzuse-
hen.Da schiennicht einmal der
Regen am ersten Turniertag
den Teilnehmern etwas anha-
ben zukönnen.UmalleBestim-
mungen einzuhalten, arbeitete
die Familie Züger ein umfang-
reiches Schutzkonzept aus, das
von den Reitern und deren Be-
gleitpersonen gut aufgenom-
men und umgesetzt wurde.

Mit fehlerfreien Ritten grif-
fenauchAnninaundPhilippZü-
ger gleich insTurniergeschehen
ein. Am Morgen präsentierten

siemehrere vier- und fünfjähri-
ge Pferde in fehlerfreien Run-
den, amNachmittag dann setz-
ten sie ihre Spitzenpferde inden
Prüfungenüber 130und 135 cm
erstmals ein. Über 135 cm war
ausserdem ebenfalls Georgina
LeimermitCantata ausWoller-
au klassiert. Auch amDonners-
tag waren die Geschwister Zü-

germehrmals unter denBesten
zu finden. Seit gestern Freitag
sindnunweiterePrüfungenvon
90 bis 115 cm imGange. Dane-
ben gibt es weitere Startmög-
lichkeiten für die Besten der
Schweiz, darunter als Höhe-
punkt die SM-Qualifikations-
prüfung über 150 cm am Sonn-
tagnachmittag. (ks)

«Heute macht mich Olympia-Gold
glücklicher als damals»
Marc Rossets Goldmedaille 1992 als SchweizerOlympia-Sternstunde.

Rolf Bichsel

An den Sommerspielen 1992 in
Barcelona lief für die Schweiz
vieles schief. Für Seriensieger
WernerGünthör lagGoldbereit;
stattdessen wurde er Vierter.
DieSchweizholte keineMedail-
le – bis am letztenWochenende
Aussenseiter Marc Rosset das
Tennisturnier gewann.

Als Marc Rosset am Sams-
tag, 8. August 1992, nach dem
verwandelten Matchball rück-
lings auf den Sand von Barcelo-
na sank und sich mit den Hän-
denvorGlück insGesicht fasste,
atmete die Schweiz auf. Der da-
mals 21-jährigeGenferhatte so-
eben den Einheimischen Jordi
Arrese nach 5:03 Stunden mit
7:6, 6:4, 3:6, 4:6, 8:6 niederge-
rungen und der Schweiz doch
noch eine Goldmedaille be-
schert.

Rossets Durchmarsch und
Durchbruch in Barcelona war
eine Sensation. Mit Pete Samp-
ras, StefanEdberg,BorisBecker,
Jim Courier, Michael Stich und
Goran Ivanisevickämpftenerst-
mals die Stars um den Tennis-
Olympiasieg, sie schieden aber
alle früheroder späteraus.Marc
Rosset, damals die Nummer 44
der Welt, bekundete in der
1. Runde viel Glück, als sich der
Marokkaner Karim Alami beim
Stand von 1:1 Sätzen verletzte
und trotz Breakvorsprung (2:1)
aufgebenmusste. ImAchtelfinal
gegen JimCourier – 1992derun-
angefochtene Leader auf Sand-
plätzen–spielte sichRossetbeim
6:4, 6:2, 6:1-Sieg in einen
Rausch. Gegen Emilio Sanchez
(Viertelfinal)undGoranIvanise-
vic (Halbfinal) profitierte der
Genfer auch davon, dass die
Gegner in den Runden zuvor
mehrEnergieverbrauchthatten.

DenganzbesonderenGlanz
erhielt Rossets Goldmedaille
von 1992 aber wegen all der
Randgeschichten.

Beim Blick zurück muss
Marc Rosset immer wieder lä-
cheln. «Heute schätze ich diese
Goldmedaille viel mehr als da-
mals», sagt er. «Es ist dasGröss-
te, was ich je geschafft habe,
nicht nur in meiner Karriere,
sondern überhaupt im Leben.
Noch heute gratulieren mir
wildfremde Leute spontan zu
dieser Goldmedaille. Und viele
wissen noch genau, was sie an
diesemTag gemacht haben.»

Sogar dem grossen Roger
Federer, der an diesemTag sei-
nen 11. Geburtstag feierte, er-
ging es so. Federer habe ihm
einst gesagt, Rossets Olympia-
sieg von 1992 sei für ihn eine
grosse Inspiration gewesen.
Rosset:«Ichmusswohlnichtnä-
her beschreiben, wie stolzmich
dasmacht!»

Trankauchmal
überdenDurst
Sportlich überraschte sich Ros-
set selber am meisten. Er trat
völlig unvorbereitet an. In den
Tagen vor Barcelona übte Ros-
set inGenfWasserski, trank re-
gelmässig über den Durst und
reiste ohne Ambitionen nach
Spanien. Rosset: «Ich war ja
nicht dumm. Als ich die Auslo-
sung studierte, sah ich, dass ich
im besten Fall die 3. Runde er-
reichen kann, dort auf JimCou-
rier treffen würde, der zuletzt
zweimal Roland-Garros ge-
wann und die Nummer 1 der
Welt war. Also sagte ich den
Freunden, ich bin wohl schnell
wieder zurück in Genf. Erst
nachdem ichCourier indrei Sät-
zen geschlagen hatte, begann
ich zu träumen.»

Bei der Verwirklichung des
Traums half Dano Halsall mit –
ein Schwimmer, dessen Olym-
pia-Einsatzüber 50mCrawl am
erstenTagdieser Sommerspiele
mit 23,15Sekundenetwas länger
als erhofft gedauert hatte.Hals-
all bliebalsTourist bis zum letz-
ten Tag im olympischen Dorf –
etwas, was Swiss Olympicmitt-
lerweile nicht mehr toleriert.
Der acht Jahre ältere Halsall
führteRosset aufden«richtigen
Weg».

Zum Beispiel nervte sich
Rosset anfänglich über die
übertriebenmilitärischeOrga-
nisation innerhalb der Schwei-
zer Delegation. Er dürfe nur
die offizielle Schweizer Olym-
pia-Kleidung tragen, wurde
Rosset von derMissionsleitung
beschieden. Kurz darauf traf
Rosset beimEssenHalsall, der
in persönlichen Shorts umher-
schlurfte. Das führte zur un-
vergessenen Episode, die Ros-
set zumTeamarzt führte, wo er
sich eine Schere lieh,mit der er
aus seiner offiziellen Team-
Hose zweckmässige Shorts
bastelte.

Halsall war danach Ehren-
gast bei allen Partien Rossets,
und zwischen denPartien sorg-
te der Schwimmer dafür, dass
es Rosset imVillage nicht lang-
weilig wurde. Zwischen Halb-
final und Final besuchte das
Duo Rosset/Halsall den Bas-
ketball-Halbfinal des amerika-
nischen «Dream Teams». Der
Legende nach soll sich Rosset
die Kartenmit derDrohung er-
kämpft haben, er trete ansons-
ten nicht zum Final an, «denn
zuvor hatte es für uns Sportler
höchstens Eintrittskarten für
den Modernen Fünfkampf,
Armbrustschiessen oder Frau-
en-Basketball gegeben.»

Marc Rosset bei der Siegerehrung an den Olympischen Spielen von
1992mit der Goldmedaille. Bild: Keystone

Toni Bucheli
ist verstorben
Fussball Er leitete als Schieds-
richter Partien
mit Pelé, Franz
Beckenbauer,
Eusebio, Bobby
Charlton oder
Dino Zoff: Nun
ist der Luzerner
Fifa-Schiedsrichter Anton
«Toni» Bucheli (im Bild) im Al-
ter von90 Jahren gestorben.

Der Luzerner Bauernsohn
war von 1951 bis 1975 aktiver
Schiedsrichter und leitete über
1200 Fussballspiele. Sein Kar-
riere-Highlight als Schiedsrich-
ter erlebteBucheli im Jahr 1971,
als er in Athen den Final des
Cupsieger-Cups zwischen Real
Madrid und dem Londoner FC
Chelsea leitete.

Bucheli galt als Referee, der
das Spiel gerne laufen liess und
wenig unterbrach. Dies hatte er
sich nach einer Episodemit der
ungarischen Fussballlegende
Ferenc Puskas angeeignet. In
einem Testspiel zwischen dem
FC Zürich und Real Madrid im
Jahr 1960 wurde Puskas dau-
ernd von Zürchern gefoult.
Bucheli wollte Puskas schützen
und pfiff stets, bis der Weltstar
selber einschritt und rief: «Herr
Bucheli, lassen Sie uns doch
Fussball spielen.» Die Worte
vonPuskasnahmBucheli ineine
erfolgreiche Karrieremit.

Bucheli erlebte als Schieds-
richter auch Bestechungsversu-
che. Beispielsweise jenen vor
einemEuropacup-Spiel in Istan-
bul, als ein Vereinsvertreter in
seinHotelzimmervordrangund
150000 Dollar im Koffer prä-
sentierte. Bucheli rief auf
Schweizerdeutsch: «Abfahre!»

AuchdieEinführungdesVi-
deobeweises im Fussball ver-
folgte Bucheli im hohen Alter
mit grossem Interesse. Und er
zeigte sich durchaus auch den
Schiedsrichtern gegenüber kri-
tisch: «Videobeweis hin oder
her – viele schwere Fehlent-
scheide dürften auch ohne Ka-
mera nicht passieren.»

Toni Bucheli verstarb am
vergangenen Sonntag. (tbu)

Georgina Leimer undCantata blieben amEröffnungstag ohne Fehler.
Bild: Katja Stuppia


